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Donnerſtag den 13. September 1832. 


Deut ſchland. 

Weimar, vom 5. September. — Des Großherzogs 
Koͤnigl. Hoheit iſt am 30. Auguſt nach Baden⸗Baden 
abgereiſt, um auf den dringenden Rath der Aerzte ſich 
der dortigen Heilquellen als Nachkur zu bedienen. Am 
2. September hat der Erbgroßherzog Koͤnigl. Hoh. das 
Sommer⸗Schloß Belvedere verlaſſen, um ſich in das 
ſuͤdliche Deutſchland und die Schweiz zu begeben. Die 
Frau Großherzogin Kaiſerl. Hoheit wird ebenfalls auf 
kurze Zeit abweſend ſeyn und ſich nach Eiſenach ver 
fügen, um auch die dortigen Gewerbs⸗Schulen und uͤbri⸗ 
gen Anſtalten zu beſuchen, welche dieſer Fürftin jo wohl⸗ 
thaͤtige Unterſtuͤtzung und Belebung zu verdanken haben. 

Von Goͤthe's nachgelaſſenen Schriften wird dem Ver: 
nehmen nach zuerſt das letzte Heft von Kunſt und Alters 
thum erſcheinen, welches viele Aufſaͤtze von ihm ſelbſt 
und darunter einige ganz unſchaͤtzbare Dinge enthaͤlt. 
Ueber das Erſcheinen des Briefwechſels mit Zelter, wel: 
cher den mit Schiller an Reichthum, Mannichfaltigkeit, 
Lebendigkeit und Intereſſe übertreffen ſoll, verlautet lei— 
der noch nichts. 

Hildburghauſen, vom 29. Auguſt. — Seit eini⸗ 
gen Tagen iſt der neue Chauſſeezug, der von Gotha 
durch das Preußiſche Henneberg über Suhl und Schleu— 
fingen nach Hildburghauſen führe, eröffnet. Wege, die 
ſonſt in mancher Jahreszeit kaum zu paſſiren waren, 
gehoͤren jetzt unſtreitig zu den beſten in Deutſchland; 


manche Strecken, beſonders im Preußiſchen, ſind wahr⸗ 


haft meiſterhaft gebaut. 


Frankreich. 8 
Paris, vom 2. September. — Der Fuͤrſt Talley⸗ 
rand wird, dem Vernehmen nach, eine Reiſe nach der 
Touraine machen, gegen den 25. September wieder 
hierher zurückkehren und in den letzten Tagen des Mo⸗ 
nats auf feinen Poſtev nach London abgehen. 


Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, deſſen 
Geſundheit durch die Badekur in Bourbonne vollkom⸗ 
men wiederhergeſtellt iſt, wird den öten oder Gten d. M. 
wieder hier eintreffen. 

Das Gerücht von einer Miniſterial⸗Veränderung ges 
winnt zu viele Wahrſcheinlichkeit, als daß wir nicht 
nochmals darauf zuruͤckkommen ſollten. Hr. Dupin wird 
das Juſtiz⸗Departement uͤbernehmen. Herr d Argout zu 
jenem der Finanzen übergehen, und Hr. Thiers denſel⸗ 
ben für die offentlichen Arbeiten erſetzen. Von dieſen 
Beſetzungen wird bei Hofe als von einer ausgemachten 
Sache geſprochen; eine definitive Aenderung uͤbrigens 
ſteht vor der Verſammlung der Deputirtenkammer nicht 
zu erwarten. 

Man verſichert, die Londoner Konferenz ſtehe auf dem 
Punkte, ſich der Portugieſiſchen Angelegenheit zu bes 
mächtigen, um folche auf dem Wege der Unterhandlungen 
zu beendigen. Spanien werde einen Bevollmaͤcht gten 
zu der Londoner Konferenz ſenden. Man füge hinzu, 
Frankreich und England widerſetzten ſich dieſer Praten⸗ 
fion lebhaft. Was die Belgiſche Sache betreffe, fo 
bleibe ſolche noch einige Monate im Proviſorium. 

In den letzten drei Tagen hat die Liſſaboner Gazette 
keine Nachrichten von Belang über die Operations- 
Armee mitgetheilt; inzwiſchen hat die Regierung drei 
telegraphiſche Depeſchen aus der Richtung von Oporto 
erhalten, allein nichts iſt uͤber deren Inhalt bekannt ge— 
worden. 

Der jetzige Brigade-General Hodges in Dom Pedro's 
Dienſten ſoll noch vor Kurzem Herausgeber einer Lon— 
doner She A Ay 

Aus den Verhandlungen in dem Prozeſſe I 
nal, und namentlich aus dem Wafer de, 
ral⸗Prokurators Perſil und aus den Plaidoyers der Ads 
vokaten Comte und Benoiſt theilen wir hier nachtraͤglich 
noch einige Auszuͤge mit. Herr Perſil begann ſeinen 
Vortrag etwa in folgender Weiſe: „Meine Herren! 


den König nehn N 
Hutes ehrten; eben jo wenig war es der Wunſch, poli⸗ 
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Paris hat ſeit der Juli- Revolution unerhoͤrte Anſtren⸗ 
gungen gemacht, um die Orgnung in ſeinen Mauern 
aufrecht zu erhalten; die verſtaͤndigen Einwohner ſind 
uͤberzeugt, daß in den Inſtitutionen genug Freiheit und 
in der Regierung genug Aufrichtigkeit und Rechtlichkeit 
vorhanden ſey, um allen Klaſſen der Geſellſchaft zu er⸗ 
lauben, ſich friedlich ihren Geſchaͤften zu uͤberlaſſen und 
dadurch allmaͤlig ihre Lage zu verbeſſern. Dennoch brin—⸗ 
gen faſt jeden Monat Straßenunruhen Handel und Ger 
werbe ins Stocken, und ein letzter Aufruhr, der alle 
Zeichen des Buͤrgerkrieges an ſich trug, hat Trauer in 
den Familien und Schrecken in der Geſellſchaft verbreis 
tet. Durch welche Mittel kann die Wiederholung ſol⸗ 


cher ungluͤcklichen Ereigniſſe verhindert werden? Mies 


mand vermag dies beſſer zu beurtheilen, als Sie; man 
hat bereits einige der Haupt⸗Anſtifter des letzten bluti— 
gen Aufſtandes vor Sie geſtellt; es waren theils Men⸗ 
ſchen ohne irgend eine Stellung in der Geſellſchaft, 
ohne Bildung, unfaͤhig, die verſchiedenen Staatsſormen 
zu beurtheilen und unter denſelben eine Wahl zu treffen, 
theils junge Leute, die kaum der Schule entwachſen 


waren, und noch keine feſten politiſchen Anſichten haben 


konnten. Nicht materielle Noth war es, welche dieſe 
Ungluͤcklichen veranlaßte, die Waffen zu ergreifen, denn 


ſte beſaßen alle ſichere Exiſtenzmittel oder doch die Fähig- 
keit, ſich dieſelben zu verſchaffen, und obgleich ſie der 


Republik ein Lebehoch brachten, hatten ſie ſich auch nicht 
aus Haß gegen das Königehum bewaffnet, denn man 
ja) am 6. Juni, wie ſie, hinter den Barrikaden ſtehend, 
0 welcher voruͤberritt, durch Abnehmen des 
tiſche Rechte fuͤr ſich zu erwerben, denn, welche Regie⸗ 
rungsform auch eingeführt worden wäre, fie würden 
durch ihre Jugend und durch ihre unbemittelte Lage 
von der Theilnahme an den Staatsgeſchaften ausge⸗ 
ſchloſſen geblieben ſeyn. Wodurch find ſie alſo zu Fein⸗ 
den der Regierung geworden? Wer hat aus dieſen edel⸗ 


geſianten Juͤnglingen blutgierige Menſchen gemacht? 


Zwei verabſcheuungswuͤrdige Geißeln der Geſellſchaft, 
meine Herren, zwei mit dem Geiſte der Civiltſation 
unverträgliche Dinge, die politiſchen Vereine und der 
Preßunfug. In den uͤber ganz Frankreich verbreiteten 
Vereinen hat man die Regierung nur darum angegriffen, 
weil ſie eine Regierung iſt, und weil die Mitglieder 
der Vereine nicht ſelbſt am Ruder des Staates ſitzen; 
alle Leidenſchaften wurden aufgeregt, alle Exceſſe gerecht⸗ 
fertigt, alle Individuen, welche die Geſchichte uns als 
Ungeheuer ſchildert, wurden als nachahmungswerthe 
Muͤſter aufgeſtellt, ſelbſt Marat und Robespierre fanden 
in dieſen Vereinen ihre Lobredner und der eee, in 
feiner ſchrecklichſten Epoche feine Anhänger. Dergleichen 


kann Sie nicht uͤberraſchen, wenn Sie ſich daran erin⸗ 


nern, daß der Koͤnigsmord die Moral der meiſten dieſer 
Vereine, und die Ungleichheit des Beſitzthums das Un; 
eheuer iR, welches fie verfolgen. Durch die Zuͤgelloſig⸗ 
keit der Preſſe hat man ſich ſchwacher und leicht reiz 
barer Gemüther demächtigt; den Armen ſprach man 


die Truppen zu demſelben uͤberzufuͤhren. 


von ihrer Noth im Vergleich mit dem Ueberfluſſe des 
Reichen, und pries einen idealen Staat, in welchem 
alle Ungleichheit verſchwinden und alle Menſchen in 
eine beſſere Lage kommen ſollten; den jungen Leuten 
predigte man lockende, aber unausfuͤhrbare Theorien. 
Als die gefäahrlichſten und heftigſten unter dieſen Zee 
tungsſchreibern nehmen wir keinen Anſtand, die des 
National zu bezeichnen; fie verhehlen weder ihren Haß 
gegen den Koͤnig, noch ihren Widerwillen gegen die 
jetzige Regierungsform, noch ihre Abſicht, ſelbſt zu den 
Waffen zu greifen, wenn fie ſtark genug geworden fen? 
werden, um dieſelbe umſtuͤrzen zu koͤnnen; dieſes Blatt 
enthält täglich alle Arten von Vergehen, die wir dern 
periodiſchen Preſſe uberhaupt vorwerfen, nämlich Belt” 
digung der Perſon des Koͤnigs, Aufreizung zu Haß und 
Verachtung gegen die Regierung, Aufforderung zum 
Umſturze derſelben und zur Errichtung einer Volks“ 
Regierung, Krieg auf Tod und Leben gegen alles Be.“ 
ſtehende, und beſtaͤndiges Komplott bis zum Umſturze 
deſſelben; dies iſt der Plan derer, welche in ihren 
Blatte geſchrieben haben, daß ſie ſich dem Prinzipe der 
Regierung niemals anſchließen wuͤrden, und daß jeber 
ſelbſt daruͤber zu urtheilen habe, wann der Augenblick 
gekommen ſey, wo er ſeine Anſichten mit ſeinem Muthe 
zu unterſtuͤtzen habe.“ Der Generals Prokurator ging 
nun zu den inkriminirten Artikeln des National, und 
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zwar zunaͤchſt zu dem in der Nummer vom 31. Mai 


enthaltenen uͤber, worin eine Parallele zwiſchen dem 
Koͤnige und dem General e ee und 
der erſtere angeklagt wird, als Herzog v. Chartres 7 
mit dem General Dumouriez zum Feinde uͤbergegan⸗ 
gen zu ſeyn und den Verſuch gemacht zu haben, auch 
Er erinnerte 
daran, daß die Tribune dieſelbe Verlaͤumdung in 
gemäßigteren Ausdrucken als der National ausgeſpre, 
chen habe und deshalb verurtheilt worden fen, und berief 
ſich auf die Geſchichte, welche von dem Herzoge von 
Chartres wohl melde, daß er mit großer Auszeichnung 
in der Armee von Dumouriez gedient habe, aber nicht, 

daß er in die Pläne deſſelben eingeweiht geweſen ſey⸗ 
Hierauf ging Herr Perſil zu dem zweiten Anklagepunkte, 
der erfolgreichen Aufreizung zum Umſturze der Re“ 
gierung uͤber. In der Nummer vom 31. Mai habe 
der National als Loſungswort zum Sturze der jetzigen 
Dynaſtie hingeſtellt: Keine Bourbonen mehr! Dieſes 
Wort ſey am 5. Juni von den Rebellen wiederholt 
worden. Am 6. Junt habe der National zur Rache 
aufgerufen und die zuverſichtliche Hoffnung geaufert, 
die Verſchwornen würden ſich dieſelbe ven 
ſchaffen, wenn ſie kluges Benehmen mit Energie zu 

vereinigen wuͤßten; an demſelben Tage hätten die Re 
bellen, dieſem Rathe folgend, durch ihre blinde Ener’ 

gie die Bürger genoͤthigt, ‚fie Haus für Haus zu ver 

tolgen, In derſelben Nummer vom 6. Juni habe der 
National geſagt, man muͤſſe die republikaniſchen Int 

tutionen auf dem Wege des Rechts oder der Gewalt 

erobern; der letztere Rath ſey befolgt und unter dem 


Rufe: Es lebe die Republik! der Bürgerkrieg am Eten 
ſortgeſetzt worden. Was die Todesſtrafe betreffe, mit 
der das Geſetz das Herrn Paulin ſchuld gegebene Vers 
brechen belege, ſo muͤſſe man das Entſetzen, welches der 
National darüber äußere, für ein affeetirtes halten, da 
Herr Paulin wohl wiſſe, daß ſelbſt im Falle der Ver⸗ 
urtheilung die Geſchworenen mildernde Umftände gelten 
laſſen konnten. Herr Perſil ſchloß ſein Requiſitorium 
mit einer Aufforderung an die Jury, den Muth zu 
haben, einen Schuldigen zu verurtheilen. „Der Fall — 
ſagte er — iſt entſcheidend, der Preßunfug hat den 
hoͤchſten Grad erreicht, der König iſt ſchwer beleidigt, 
feine Autorität wird beſtritten, feine Unverantwortlichkeit 
in Frage geſtellt, feine Regierung wird dem Haſſe und der 
Verachtung Preis gegeben, alle Leidenſchaften werden 
gegen die geſellſchaftliche Ordnung entfeſſelt, der Bürgers 
krieg wird gepredigt und unmittelbar darauf begonnen. 
Der National hat das Signal dazu gegeben, indem er 
ausrief: „Keine Bourbonen mehr! Rache! Freiheit oder 
Tod!“ Und der Tod hat die Hauptſtabt in Trauer verſetzt 
und die Rache, mit der rothen Muͤtze geſchmuͤckt, Hat 
die muthigſten Buͤrger ihrer Wuth geopfert. Die Fa⸗ 
milien derſelben verlangen Gerechtigkeit, weniger viel- 
leicht gegen diejenigen, welche die Fahne des Aufruhrs 
erhoben, als gegen denjenigen, der dieſelben gegen den 
Öffentlichen Frieden bewaffnete.“ — Der Vertheidiger 
des Herrn Paulin, Advokat Comte, bemerkte zuvoͤrderſt, 
der General⸗Prokurator habe, indem er den Geiſt des 
National überhaupt geprüft und verſichert, daß dieſes 
Blatt ſich alle Tage der ſchlimmſten Preßvergehen ſchul⸗ 
dig mache, einen völligen Tendenz Prozeß gegen daſſelbe 
erhoben; wenn das Blatt alle Tage ſchuldig ſey, ſo 
muͤſſe man ſich wundern, daß es nicht täglich in Be⸗ 
ſchlag genommen werde. Der Vertheidiger ging nun 
in eine ausführliche Darlegung der Urſachen ein, welche 
die Inſurrektion des öten und 6. Juni herbeigefuͤhrt 
hätten, und ſchrieb dieſelben ſaͤmmtlich den Fehlern und 
Mißgriffen der Regierung zu; als die entſcheidende 
Veranlaſſung dazu ſtellte er aber die Weigerung des 
Herzogs von Fitz,James dar, der, auf einem Balkon 
ſtehend, ſich geweigert habe, vor dem Leichenzuge des 
General Lamarque den Hut abzuziehen. Deshalb habe 
man gerufen: „Keine Bourbonen mehr! Nieder mit 
den Anhängern der Bourbonen!“ Der National habe 
aber, indem er dieſen Ruf wiederholt, ihn nicht auf die 
Drieansfche Linie anwenden wollen; denn der Herzog 
von Fitz⸗James ſey doch gewiß nicht als ein Anhänger 
der regierenden Dynaſtie zu betrachten. Im hoͤchſten 
Grade tadelnswerth und fehlerhaft ſey das Benehmen 
der Regierung in Bezug auf die Ereigniſſe des Juni 
geweſen; die Behörde habe am 4. Juni genau gewußt, 
daß am folgenden Tage die Inſurrektion ausbrechen 
ſolle; fie habe die Rädelsfuͤhrer gekannt; es wäre alſo 
ihre Pflicht geweſen, die zu ihrer Kenntniß gekommenen 
Thatſachen ſofort bei den Gerichten anzuzeigen, damit 


die Strafbaren verhaftet und die zu ihrer Veberführung - 


dienenden Waffen in Beſchlag genommen werden konn 
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Schriftſteller gebildet find, 


ten; ſtatt deſſen habe die Behörde ſich auf das Beobach- 
ten beſchraͤnkt und den Aufruhr beginnen laſſen, um 
ihn nachher mit ſo großem Blutvergießen zu unterdruͤcken. 
— Der zweite Vertheidiger des National, Herr Ber 
noiſt, ſuchte nach einigen allgemeinen Bemerkungen uͤber 
die Preßfreiheit und die Preßprozeſſe darzuthun, daß 
Aufreizung zum Buͤrgerkriege durchaus nicht in der Abs 
ſicht des National gelegen habe; dieſes Blatt habe die 
am 5. Juni entſtandene Aufregung nicht zu ſteigern ger 
ſucht, vielmehr finde man in dem inkriminicten Artikel 
gerade die entgegengeſetzte Tendenz; ſo heiße es unter 
anderem darin: „Wir bitten die Patrioten, deren nur 
zu gerechten Unwillen wir theilen, und die unſere Ge⸗ 
ſinnungen der Ordnung und Menſchlichkeit kennen, in⸗ 
ſtaͤndigſt, die Soldaten, die man ihnen gegenuͤberſtellt, 
als Mitbuͤrger zu betrachten und ſich jeder Herausfor- 
derung an dieſelben zu enthalten.“ Der National habe 
alſo vielmehr zur Ordnung ermahnt. Was den andern 
angeſchuldigten Artikel betreffe, worin der Ausdruck vor 
komme: „Keine Bourbonen mehr!“ ſo koͤnne dieſer 
nicht auf die jetzige Dynaſtie angewandt werden; es 
ſey darin nur geſagt: die Sache ſtehe für den regieren, 
den Zweig um ſo ſchlimmer, inſofern dieſer ſeine Sache 
mit der der Vendee und des Auslandes vereinigt habe. 
Es ſey alſo nur ein Fall hypothetiſch hingeſtellt. Ueber⸗ 
dem ſey es eine Thatſache, daß der Koͤnig ſelbſt zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten auf den Namen eines Bourbonen ver⸗ 
zichtet habe; in dem National vom 30. Juli 1830, 
der offiziell gewefen ſey, habe man das Haus Orleans 
als ganz abgeſondert von der entthronten Dynaſtie hin⸗ 
geſtellt und jede Gemeinſchaft mit dem älteren Zweige 
aufgehoben. Die Trennung des Hauſes Orleans von 
dem Hauſe Bourbon ſey aber noch außerdem durch den 
Ehe⸗Contrakt zwiſchen der Prinzeſſin Louiſe und dem 
Koͤnige Leopold conſtatirt, worin der Name Bourbon 
nicht erwahnt ſey, obgleich man ſonſt alle Titel ſorg⸗ 
fältig beibehalten habe. Zu dem Artikel: „Lafayette“ 
und der General „Egalité“ uͤbergehend räumte der 
Anwalt ein, daß, wenn dieſer Artikel ein freiwilliges 
Werk des Redacteurs waͤre, derſelbe allerdings weniger 
zu rechtfertigen ſeyn wuͤrde; derſelbe ſey aber durch 
einen Angriff des Journal des Debats auf den 
General Lafayette veranlaßt worden, den dieſes Blatt 
der Deſertion angeklagt habe. Da der National unter 
dem beſonderen Patronate des Generals Lafayette ſtehe, 
fo betrachte er jeden Angriff auf dieſen als einen per⸗ 
ſoͤnlichen gegen ſich. „Ich habe nun — fo ſchloß Herr 
Benoiſt — faͤmmtliche Anklagepunkte widerlegt. If 
es von Nutzen fuͤr das Land, daß der General-Proku⸗ 
rator von Ihnen einen Ausſpruch verlangt, in Folge deſſen 
der Geſchaͤftsfuͤhrer des National zu einer mehr oder weniger 
harten Strafe verurtheilt werden wuͤrde? Wollen Sie 


einer hochherzigen politiſchen Auſicht, welche von Man 


nern gehegt wird, die durch das Studium der klaſſiſchen 
— einer Anſicht, die über 
denn fie iſt in einem ande⸗ 
und die auch mit unſeren 


gens kein Traum mehr iſt, 
ren Welttheile verwirklicht, 


politifchen Einrichtungen nicht unverträglich iſt, — wol⸗ 
len Sie, frage ich, einer ſolchen Anſicht verbieten, ſich 
auszuſprechen? Leſen Sie die angeſchuldigten Artikel 
nochmals durch, erwägen fie, ob die Bitterkeit einiger 
Ausdrücke nicht durch die Umſtaͤnde und durch den Ans 
griff auf den National gerechtfertigt wird, und ob, mit 
Ruͤckſicht auf dieſe Umſtaͤnde, eine Anklage auf den Tod 
wohl haltbar iſt.“ 

Das Journal des Debats enthält in feinem Feuille⸗ 
ton den erften Theil einer hochpoetiſchen Ode von Victor 
Hugo auf den Tod des Herzogs von Reichſtadt, die für 
den naͤchſten Band des Buches der Hundert und Ein 
beſtimmt iſt. N f 

Vorgeſtern fruͤh warf ein junger Menſch eine kleine 
Kiſte über die Brücke Tournelle und verſchwand alsbald. 
Zum Glück fiel die Kiſte nicht, wie ohne Zweifel beab⸗ 
ſichtigt war, ins Waſſer, ſondern auf ein Kohlenſchiff, 
und man fand einen Menſchenkopf darin, der fo eben 
erſt abgeſchnitten ſeyn mußte, da er noch blutete. Die 
Polizei verfolgt die Thaͤter. (Spaͤteren Nachrichten zus 
folge iſt es der Kaſſenbeamte an dem Steuer- Bureau 
der Straße Noucherat, welcher ermordet wurde. Er 
hatte zu feinem Ungluͤcke einigen Elenden anvertraut, 
daß er eine große Summe Geldes nach dem Bureau 
zu bringen habe.) 


Sch wei z. 

Der Constitutionel Neuchatelois ſtellt uber die 
letzten Beſchluͤſſe der Tagſatzung in Bezug auf die zu 
ſtellenden Truppen⸗Kontingente folgende Betrachtungen 
an: „Niemand wird es in Zweifel ſtellen, daß die Zn 
ſtandſetzung der Truppen⸗Kontingente fuͤr die Schweiz 
eine hoͤchſt druckende Maßregel iſt. Die dadurch veran: 
laßten Koſten, fo beträchtlich fie auch ſeyn mögen, wär 
ren doch kaum in Anſchlag zu bringen gegen den Vers 
luſt, welchen die Gewerbe und der Ackerbau dadurch er; 
leiden, daß ihnen die nuͤtzlichſten und nothwendigſten 
Haͤnde entzogen werden, und gegen die unangenehmen 
Gewohnheiten, welche das Soldatenleben ſehr haͤufig 
einer für jeden Eindruck fo empfaͤnglichen Jugend ein⸗ 
fiöße. Aber jo wichtig auch dieſe Ruͤckſichten ſind, ſo 
können wir doch nicht umhin, anzuerkennen, daß fie ans 
deren von höherer Wichtigkeit, daß fie der Nothwendig⸗ 
keit, die National⸗Unabhaͤngigkeit zu bewahren, weichen 
muͤſſen, und daß fie diejenigen, denen die Schweizer die 
Sorge für ihre Intereſſen anvertraut haben, mahnen 
ſollten, Beſchluͤſſe, welche fo bedeutende Folgen für fie 
haben Können, nicht auf die leichte Achſel zu nehmen. 
Nur in ernſten und wichtigen Momenten ſollte die 
Schweiz ſich entſchließen, alle ihre Buͤrger zu bewaff⸗ 
nen und fie ihren gewohnten Beſchaͤftigungen zu entrei⸗ 
ßen. Und um dieſe allgemeinen Betrachtungen auf un⸗ 
fer Fuͤrſtenthum insbeſondere anzuwenden, weld trau⸗ 
rige Folgen würde es nicht für unſere Gebirgsbewohner, 
fur Locle namentlich haben, wenn fie dieſe von ihren 
Abgeordneten votirten Truppen Kontingente ſtellen muͤſ⸗ 
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geaͤndert haben? 


— 


ſen? Wuͤrde es ihnen nicht nach dem Gutbefinden 


eines Bundes⸗Ofſiziers den größten Theil ihrer Arbeiter, 


ihrer Werkmeiſter entziehen und auf dieſe Weiſe eine 
Induſtrie, der dieſe unfruchtbaren Gegenden ihre Er 


ſtenz und ihren Wohlſtand verdanken, gänzlich zerftören? 


Alle dieſe Unannehmlichkeiten beſtanden freilich auch m 
Jahre 1830 ſchon, und doch wurde die damals beſchloſ⸗ 
ſene Bewaffnung einſtimmig gebilligt; aber damals wa- 
Eu 
ropa war noch betäubt von dem Sturz eines unter dem 
Angriffe einer wuͤthenden Bevoͤlkerung niedergeſunkenen 


ren auch die Verhaͤltniſſe ernſter und gefährlicher. 


Thrones; Belgien war aufgeſtanden, Polen im Kampfe 


begriffen; man ſprach von revolutionairen Bewegungen 

in Italien; Europa ſchien von einer allgemeinen Feuers 
brunſt um ſo naͤher bedroht, als man noch nicht wußte, 
ob die Franzoͤſiſche Regierung ſtark genug ſeyn wuͤrde, 


um die kriegsſuͤchtige Partei niederzuhalten. Daß ſich 


in einem Augenblicke, wo Fragen von ſolcher Wichtig 
keit uns umſchwebten, die Schweiz in Bereitſchaft ſetzte, 
um dem Sturme Widerſtand zu leiſten, von welcher 
Seite er auch auf ſie eindringen moͤchte, das geboten 
Klugheit, Pflicht und Ehre, und die ganze Nation gr 
nehmigte einſtimmig den Beſchluß ihrer Bevollmaͤchtig- 
Und obgleich die Folgen dieſe Beſorgniſſe nicht 


ten. 
rechtfertigten, obgleich gegen allen Anſchein der Frieden 


Europa's erhalten wurde, obgleich man kurz darauf dieſe 
koſtſpteligen Maßregeln wieder aufgeben mußte, fo wur 
den fie doch von keinem Schweizer auch nur einen Au- 
Die Bewaffnung von 1830 war uber 
dies für ganz Europa ein Beweis davon, welche Geſin- 
nungen ſaͤmmtliche Schweizer beſeelten, wenn es ſich bei 


genblick beklagt. 


einer ihrem Vaterlande drohenden Gefahr um eine ge 


meinſame Vertheidigung handelt, und welcher Anftrem 


gungen ſie in ſolchem Falle faͤhig ſind. Woher kommt 
es nun, daß heutzutage die Geſinnungen ſich ſo ganz 
Woher kommt es, daß die Narion, 


von Einſtimmigkeit weit entfernt, jetzt vielmehr mit dem 


groͤßten Mißtrauen die im Werke ſtehende Bewaffaung 
betrachtet? Weil ſie nirgends den Krieg ſieht, von dem 
man die Schweiz als bedroht darſtellt. Sie beurtheilt 
Europa's Lage nicht nach den Traͤumereien der Zeitun— 
gen, ſondern nach den Thatſachen, wodurch jene tagtaͤg⸗ 
lich widerlegt werden. Man wiederholt uns unaufhoͤr⸗ 


lich, daß in Europa jetzt zwei Prinzipien mit einander N 


kaͤmpfen; gut, aber man gebe auch zu, daß der Kampf 


dieſer Prinzipien mehr mit diplomatiſchen Noten und 
Vertraͤgen durchgefochten wird, als mit den 
der Hand. 


doch ſo viel leicht zu durchſchauen, daß die Erhaltung 


des Friedens der beftändige Zweck ihrer Beſtrebungen 


5 r Waffen in 
a Die Könige Europens wollen den Krieg 
nicht; welcher Beweggrund fie auch leiten möge, jo iſt 


> 


iſt. Vor zehn Jahren freilich hätte ein einziges von 


all' den Ereigniſſen, welche im Jahre 1831 einander 


folgten, unfehlbar einen allgemeinen Krieg herbeigefuͤhrt. 
Jetzt aber iſt es anders. 


Und unter ſolchen Umpänden 


iſt es erlaubt, zu ſagen und es ernſtlich zu glauben, was 


auch die Zeitungen daruͤber ſchwatzen moͤgen, daß die 


— 


auswärtigen Beziehungen, in denen ſich die Schweiz 
jetzt befindet, bei weitem weniger kritiſch ſind, als ſie es 
am 17. December 1830 waren; es iſt erlaubt, zu glau⸗ 
ben, daß kein Europäifcher Krieg ſich entzuͤnden wird, 
oder daß, wenn wider alle menſchliche Vorausſicht ir⸗ 
gend eine neue Begebenheit die Geſchicklichkeit der Dis 
plomatie zu Schanden machen ſollte, die Schweiz dann 
immer noch Zeit genug haben wurde, um ſich zum Wis 
derſtande vorzubereiten, denn die täglichen Vorfälle be⸗ 
weiſen doch wohl, daß die Mächte erſt nach Erſchoͤpfung 
aller Unterhand ungsmittel zu den Waffen greifen wuͤr⸗ 
den. Aber hätte die Schweiz etwa fuͤr ihre moraliſche 
Unabhängigkeit zu fuͤrchten; beſorgt ſie eine fremde In⸗ 
tervention, die geneigt ſeyn moͤchte, ſie zur Abaͤnderung 
der von ihr ſelbſt gewählten Inſtitutionen zu zwingen? 
Auch hier liegen die Thatſachen klar zu Tage, um auf 
das leere Geſchwaͤtz zu antworten. Haben die Maͤchte 
ſich eingemiſcht, als aufruͤhreriſche Zuſammenrottungen 
die Verfaſſungen, welche durch den Vertrag garantirt 
waren, gewaltſam umſtuͤrzten, und als der Buͤrgerkrieg 
ausbrach? Sind ſie dazwiſchengetreten, als die Bundes⸗ 
Garantie zu Baſel verweigert und dadurch das die Kan 
tone umſchlingende Band zerriſſen wurde, waͤhrend zu 
Geltenkinden die furchtbarſten Ereigniſſe ſtattfanden? 
Und wenn ſie ſich damals eines unwilligen Gefuͤhls, 
von dem das Herz jedes rechtlichen Mannes erfüllt 
war, nicht enthalten konnten, ſo hat doch wenigſtens 
ihr politiſches Verhalten bewieſen, daß ſie in dieſer Be⸗ 
ziehung jene Vorfälle mit Gleichguͤltigkeit anſahen. Und 
was kann ihnen auch daran liegen, ob Hirzelt oder 
Muralt zu Zuͤrch, Fiſcher oder Lerber zu Bern, Pfyf⸗ 
fer oder Ruͤttimann zu Luzern das Ruder fuͤhrt. Was 
iſt ihnen daran gelegen, ob hier ein Wahl-Cenſus gilt, 
und dort nicht, ob hier eine vollkommene Gleichheit in 
der National-Vertretung herrſcht; und ob dagegen dort 
die Staͤdte noch einige Privilegien haben; was, mit 
einem Wort, kuͤmmern ſie alle dieſe Verſchiedenheiten 
in den Kantonnal⸗Verfaſſungen? Sie werden das Eu⸗ 
ropäifche Gleichgewicht nicht ſtoͤren; das aber liegt den 
Europäiſchen Maͤchten am Herzen, daß die Schweiz 
nicht durch unzeitige Maßregeln ihre Stellung als neu 
trales Land verlaſſe und ſich nicht thoͤrichter Weiſe ein, 
bilde, daß ſie in Angelegenheiten, die ihr fremd bleiben 
ſollten, auch eine Rolle ſpielen muͤſſe. Gewiß, wenn 
die Maͤchte nicht intervenirten, als man ſich um die 
Kantonnal⸗Verfaſſungen ſchlug, wer möchte da wohl 
glauben, daß fie jetzt interveniren würden, wo dieſe Ders 
faſſungen feſtgeſtellt, angenommen und faft überall in 
Kraft getreten ſind? Und wer wollte nicht einſehen, 
daß die Schweiz durch die gegenwärtigen Maßregeln 
keinesweges der gefuͤrchteten Einmiſchung zuvorkommen, 
ſondern vielmehr den einzig moͤglichen Vorwand zu einer 
ſolchen erſt geben wuͤrde? Die Schnelligkeit, mit der 
von Seiten Oeſterreichs in dieſer Beziehung Erflärun 
gen gefordert wurden, ſcheint uns den klarſten Beweis 


hiervon zu 
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Vom Genfer See, vom 18. Auguſt. — Auch 
an unſern Uferländern hat die ungeheure, 9 Wochen 
lang faſt ohne allen Regen andauernde Hitze ſonderbare 
Erſcheinungen hervorgebracht, deren man ſich aus keiner 
Vorzeit erinnert. In Genf entzuͤndete ſich der Kirch— 
hof auf Plain-Palais, der doch auf einer ziemlich feuch⸗ 
ten Ebene liegt, das hohe Gras auf den Graͤbern, die 
darum herumſtehenden Cypreſſenbaͤume, anderes harziges 
Nadelholz und die hoͤlzernen Kreuze geriethen in Brand, 
ſo daß wir wirklich brennende Graͤber hatten. Es 
mußten in Eile Feuerſpritzen herbeigeſchafft werden, um 
dem weitern Umſichgreifen des Feuers zu ſteuern, was 
auch gelang, jedoch nicht ohne Muͤhe. Merkwuͤrdiger 
noch iſt, was in dem benachbarten Savoyen bei dem 
Dorfe Magland (Provinz Faueigny) geſchah. Auf ein⸗ 
mal erſcholl da die Sturmglocke, nicht bloß in dem 
Dorfe, ſondern in der ganzen Umgegend, in dem ganz 
zen Thale, um die Einwohner zur Loͤſchung eines bisher 
unerhoͤrten drohenden Brandes eiligſt zuſammen zu rufen, 
denn nicht Haͤuſer, nicht Staͤmme, nicht Aeſte, nicht 
Haidekraut brannten, ſondern die Wurzeln der Baͤume 
2 Fuß tief in der Erde. Dieſer ſonderbare Brand bes 
gann bei Seine (Gemeinde Arrache); auf der Erdober⸗ 
fläche ſah man nichts, das Haidekraut und Geſtraͤuch 
war unverſehrt, bis auf einmal mehrere Bäume um: 
ſanken und dann von dem aus ihren Wurzeln hervor; 
ſchlagenden Feuer verzehrt wurden. Die Leute ſchlugen 
nun freilich das Holz nieder, damit das Feuer nicht 
um ſich greife und hätten auch gern die Erde aufgeriſ⸗ 
ſen, um die brennenden Wurzeln zu loͤſchen, woher aber 
bei der furchtbaren Duͤrre das Waſſer nehmen? So 
verzehrte denn dies Wurzelfeuer uͤber 250 Tagewerk 
herrlicher Holzung. Die Furcht vor dem unterirdiſchen 
Feuer ſtieg nun bei den Einwohnern ſo ſehr, daß manche 
Doͤrfer jener Gegend, z. B. Colſane, ganz verlaſſen 
wurden, und da ſich die armen Leute auch nicht in die 
Wälder trauten, jo blieben fie der verſengenden Sonnen— 
ſtrahlen ungeachtet (gewöhnlich 40° R.) auf der kahlen 
Ebene, wo auch die Brunnen auszutrocknen anfingen. 
Dieſer Wurzelbrand ſteht unſtreitig in genauer Ver⸗ 
bindung mit den Flammen, welche in derſelben Zeit an 
mehreren Stellen zu Lauſanne aus der Erde ſchlugen. 
Erſt der Regen, welcher vor einigen Tagen eintrat und 
den Waͤrmegrad ſehr milderte, ſcheint auch dieſem Wur⸗ 
zelbrande Einhalt gethan zu haben, wiewohl Manche 
fürchten, dieſer Regen ſey lange nicht anhaltend ge: 
nug geweſen, um ſo tief in die Erde einzudringen, 
als es noͤthig waͤre, und bei naͤchſter heißer und trocke⸗ 
ner Witterung, die ſeit geſtern ſchon wieder zu beginnen 
ſcheint, werde ſich dies Feuer von Neuem zeigen. 


Such weden. 5 
Stockholm, vom 31. Auguſt. — 
iſt ein Bauer aus Hallingdalen, 88 J 


men, um den König zu ſehen. Der König füllte 
Becher mit Wein, den er dem Greiſe ee Dad. 


einem kurzen Geſpraͤch ſchenkten ihm Se. Majeftät eine 
Medaille mit ihrem Bruſtbilde, umarmten den Alten 
und ſagten: „Wenn der Koͤnig Ring in dieſem Augen— 
blicke auf ſein Land herabſchauen koͤnnte, wuͤrde es ihn 
erfreuen, einen ſeiner Nachfolger einen ehrlichen Alten 
aus Hallingdalen, umarmen zu ſehen.“ — Die Reiſe 
Sr. Majeſtaͤt geht über Gothenburg, wo Se. Mojeftät 
drei Tage verweilen, durch Halland nach Helſingborg, 
woſelbſt Se. Majeſtaͤt auch drei Tage verweilen, und 
von da nach Carlskrona. Am 25. September werden 
Se. Majeſtaͤt in Norrkoͤping eintreffen und den folgens 
den Tag der Eroͤffnung vom Goͤtha-Kanal an der Oſtſee 
beiwohnen. Am 28. September werden Se. Majeſtaͤt 
in der Hauptſtadt eintreffen. 

Der Koͤnig von Daͤnemark hat unſerm Koͤnige eine 
Waffen⸗Garniture von Gewehren, Piſtolen ve. zum Ger 
ſchenke geſchickt, die in Kopenhagen verfertigt worden, 
und als Meiſterſtuͤck ſchoͤner Arbeit bewundert wird. 

Die hieſige Staatszeitung enthält nachſtehenden 
Artikel: „Folgende, aus zuverlaͤſſigen Quellen geſchoͤpfte 
Nachrichten glaubt man um ſo mehr mittheilen zu muͤſ— 

ſen, da ſie gewiß vom Publikum mit lebhaftem Antheil 
entgegen genommen werden. Man glaubt naͤmlich mit 
einiger Sicherheit zu wiſſen, daß Se. Majeſtaͤt ſchon 
längere Zeit darauf bedacht geweſen, feierlich das Ans 
denken des großen Koͤnigs Guſtavs II. Adolf am zwei⸗ 
ten Saͤculartage feines Todes im ſiegenden Kamfe fuͤr 
die Gewiſſensfreiheit der Voͤlker und die politiſche Unab⸗ 
hängigkeit der Staaten wieder ins Leben zu rufen, und 
daß, da Alles, was zu einem ſolchen Zwecke erforderlich, 
noch nicht vor Ihrer Abreiſe ausgearbeitet und anbefoh⸗ 
len worden, Se. Maj. dazumal dem Kronprinzen auf⸗ 
getragen haben, in dieſer Abſicht die weiteren Vorbe— 
teitungs⸗Maßregeln zu treffen. Se. Koͤnigl. Hoheit, 
welcher dieſen Auftrag erfuͤllt, hat, wie man vernimmt, 
die ſchließliche Beſtimmung des Koͤnigs daruͤber empfan⸗ 
gen, und ſollen die Anſtalten ſchon in voller Thaͤtigkeit 
ſeyn. Zur Feier dieſes, eben ſo geſchichtlich wichtigen, 
als der Nation theueren und ruͤhrenden Gedaͤchtniſſes 
ſoll ein Obelisk aus Granit errichtet werden und zwar, 
da des Helden Standbild ſich ſchon in der Hauptſtadt 
des Königreiches — ſonſt vor allen berechtigt, ein fols 
ches Denkmal aufzubewahren — befindet, in Üpſala — 
und dieſes um ſo mehr, da Guſtav der Große der 
dortigen berühmten Univerfität zweiter Stifter und hoͤch— 
ſter Wohlthaͤter geweſen. Die Arbeit ſoll ſchon fo weit 

“gefördert ſeyn, daß man der Einweihung des Denkmals 
an dem gedachten Jahrestage, den 6. November 1832, 
mit Gewißheit entgegenſehen kann; daher auch die Gut- 
achten der Behoͤrden uͤber die angemeſſenen Feſtlichkeiten 
bei der Gelegenheit eingefordert worden.“ 


N Sti lie n 
Rom, vom 23. Auguſt. — Am 19ten weihte der 
Kardinal Pedieini als General-⸗Aufſeher der Propaganda, 
von dem Maggior⸗Domo Patrizi und Mgr. Sinibaldi, 
dem Erzbiſchof von Damiette, unterſtuͤtzt, den Armenis 
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ſchen Prieſter P. Marusci, der zur Ordination ſeine 
Landsleute in Rom beſtimmt iſt, zum Erzbiſchof vo 
Chaleis, und den Prieſter Julian Hillereau zum Biſchel 
von Kalydon. Der Franzoͤſiſche Geſandte war bei der 
Feierlichkeit gegenwärtig. 5 5 ; 
Finanz» Angelegenheiten, immer einer der wichtigſten 
Zweige der Staatswirthſchaft, nehmen in Augenblicken 
großer Geldverlegenheit faſt auschließlich die Aufmerk 
ſamkeit in Anſpruch. So iſt nun die neue Anleihe der 
Gegenſtand aller Geſpraͤche; ſie iſt fo gut wie abge““ 
ſchloſſen. Wie im verfloſſenen Jahre beträgt die Nom 
nalſumme 3 Mill. Seudi; 62% Procent werden aus, 
gezahlt und nach Abzug der Koſten mögen 61 Procent 
übrig bleiben. Bei der vorigen Anleihe zu 65 Proeent 
waren die Koſten fo groß, daß nicht einmal 60 Procent 17 
Netto blieb; im Ganzen iſt daher dies Geſchaͤft etwaß 
vortheilhafter fuͤr den Staat. Der Baron v. Rothſchild 
unterhandelte diesmal unmittelbar mit dem Karding“ 
Staats⸗Secretair Über das Ganze der Sache; die De“ 
tails aber uͤbertrug der Letztere dem fähigen Abbate 
Galanti. Die Sicherheit fuͤr die Anleihe beſteht wie 
früher in den Zoll⸗Einkunften und der Pacht des Salzes 
und des Tabacks. Die Stimmung im Publikum M 
nicht guͤnſtig für die Anleihe. Man fuͤrchtet nicht IM 
wohl das Aufnehmen fremden Geldes, als die Verwen“ 
dung deſſelben. . FE | 5 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

New⸗-⸗PYork, vom 1. Auguſt. — In einer der 
letzten Sitzungen des Repraͤſentantenhauſes trug 
Herr Thomas aus Louiſtana darauf an, den Damen 
privilegirte Zuhoͤrerſitze im Kongreß einzuräumen. Herr 
Taylor aus News York wollte, daß der Antrag auf 
die Tafel des Hauſes niedergelegt werde; dies ward 
jedoch abgelehnt, und Jener verlangte nun, daß uͤber die 
Annahme des Antrages abgeſtimmt werden ſolle. Herr 
Adams ſagte darauf: „Ich hoffe, daß der Antrag durch⸗ 
gehen wird. Es wuͤrde, denke ich, ein ſchlechtes Kom 
pliment fuͤr das andere Geſchlecht ſeyn, an welches wir 
Alle gefeſſelt find, daſſelbe von den Sitzen in der Halle 
auszuſchließen. Aus der kurzen Erfahrung, welche das 
Haus waͤhrend der Zeit machen konnte, wo die Damen 
zu den privilegirten Sitzen zugelaſſen wurden, hat ſich / 
meiner Anſicht nach, ein hoͤchſt guͤnſtiges Reſultat erge 
ben. Alle, welche das Haus in Gegenwart dieſes Thei⸗ 
les des menſchlichen Geſchlechts anredeten, thaten es / 
glaube ich, zu größerer Befriedigung ihrer ſelbſt und 
der Anderen, als es in deſſen Abweſenheit geſchehen | 
wäre. Dem Haufe wurde, wie ich mich erinnere, ein 
ein Antrag vorgelegt, wonach die Ausſchließung eines 
Individuums als Strafe für eine gegen das Haus br 
gangene Beleidigung betrachtet werden ſollte; aber was 
für eine Art von Strafe würde das ſeyn, wenn man 
die beſte Hälfte des menſchlichen Geſchlechts ſammt und 
ſonders ausſchließen wollte?“ Hierauf entgegnete Herr 
Taylor: „Der ehrenwerthe Herr aus Maſſachuſetts wird 
mir hoffentlich die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, u 


a 
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glauben, daß mein Widerſpruch gegen den vorliegenden 


Antrag nicht aus einem Mangel an Achtung für die 


dabei betheiligten Perſonen hervorgeht; davon bin ich 


2 U 


weit entfernt. Aber ich bin überzeugt, daß burch ſeine 
Annahme das ſchon zu großt Geraͤuſch, die Verwirrung 
und Unterbrechung der Geſchaͤfte noch vermehrt werden 
würden, Alle diejenigen, welchen vermöge dieſes An⸗ 
trages privilegirte Plätze einzuräumen waren, wuͤrden 
natuͤrlicherweiſe Weiſe mit aller der Aufmerkſamkeit be⸗ 
bandelt werden, die ihnen überall gebührt, ſowohl in 
dieſem Hauſe als außerhalb deſſelben. Das Haus iſt 
Zeuge geweſen, mit welcher Emſigkeit dieſe Aufmerkſam⸗ 
keit ihnen geſpendet wurde, als fie fruͤherhin hier Zur 
tritt hatten. Wenn man die Damen einläßt, To muß 
man auch die ſie begleitenden Herren hereinlaſſen, oder 
es muͤßte eine ſehr unangenehme und unpaſſende Trennung 
ſtattfinden. Meine Beobachtungen haben mich zu einem 
ganz anderen Reſultate geführt, als den ehrenwerthen 
Herrn aus Maſſachuſetts. Bei allen Gelegenheiten, wo 
Damen eingelaſſen wurden, ſchien nur die Störungen 
des Hauſes jeresinal zuzunehmen. Dies iſt der einzige 
Beweggrund, der mich oder irgend Jemand veranlaſſen 
kann, gegen den Antrag zu ſtimmen. Ich thue es aus 
rein oͤffentlichem Intereſſe und bei der ſchon ausgeſpro⸗ 
chenen Ueberzeugung muß ich nochmals wiederholen, daß 
der Antrag auf die Tafel des Hauſes gelegt werde. 
Hieruͤber fordere ich eine Abſtimmung.“ Es wurde dem⸗ 
nach von dem Haufe anbefohlen, die Ja's und Nein's ein⸗ 
zuſammeln, und es ergaben ſich 88 fuͤr und 74 gegen 
den Antrag des Herrn Taylor. Die Refolution ward 
alſo beſeitigt. - 

— — 

Miscellen. 

Die Speierer Zeitung ſagt: „In der einzigen 
Beilage No. 87 des Rheinkreis⸗Intelligenzblattes find 
nicht weniger als 20 Auswanderungs⸗Anzeigen enthal⸗ 
ten, wovon 19 nach Amerika. Es iſt aus den meiſten 
dieſer Anzeigen nicht zu erſehen, wie viel Auswanderer 
mit Familien ihr Vaterland verlaſſen, jedenfalls duͤrfte 
aber anzunehmen ſeyn, daß wenigſtens die Hälfte von 
ihnen in dieſem Falle ſich befindet. Aus einer dieſer 
Publicationen erfieht man, daß unter andern ein Mann 
nicht nur mit Frau und Kindern, ſondern auch mit 
ſeiner alten Mutter auswandern will. 


1 


Ueber die jetzige Lebensweiſe der St. Simonianer 
enthält ein oͤffentliches Blatt Folgendes: 

Wenn man von dem ſeltſamen Treiben der St. 
Simonianer in ihrer Zurüͤckgezogenheit in Paris lieſt, ſo 
fallen Einem unwilleührlich Beattte s bekannte Worte ein: 
Der Eine halt ſie fuͤr geſcheute, 

Der Andere für verruͤckte Leute. a 

Wege nach Meénilmontant, zwiſchen dem 
St. Fargeau und dem Gehoͤlz von ME alt 
att⸗ 


Auf dem 
„Park von arg : 
ville, auf dem Gipfel des Huͤgels, ſteht ein großes 


— 3439 


liches Haus, umgeben mit einem weitläufigen 
Nachdem daſſelbe lange unbewohnt an 5 ar 
verfallen war, entſchloß ſich der Eigenthuͤmer plöglich 
es wieder auszubeſſern und den Aufenthalt der Schwal⸗ 
ben, Eulen und Ratten wieder fuͤr Menſchen bewohn⸗ 
bar zu machen. Der Eigenthuͤmer dieſes Gebäudes iſt 
Vater Enfantin, der Hoheprieſter der St. Simonianer 
der mit ſeinen Soͤhnen, wie ſie ſich nennen, das Haus 
in den Stand geſetzt hat, die neuen Sektirer aufzuneh⸗ 
men. Der große Garten, welcher durch ſeine lange 
Vernachlaͤſſigung einem Amerikaniſchen Urwald ähnlich 
geworden war, iſt von ihnen wieder hergeſtellt und ver 
ſchoͤnert worden. Durch Maurer, Maler und Gaͤrtner 
haben fie das verfallene Gebaͤude in eine ſehr anſtaͤn⸗ 
dige Behauſung verwandeln laſſen und aus ihrem um 
bebauten Garten ein kleines Paradies gemacht. Die 
Apoſtel, dieſen Namen legen ſie ſich bei, haben keine 
Dienſtboten, ſondern bedienen ſich unter einander. Ihre 
Beſchaͤftigungen find unbezweifelt fo vertheilt, daß Jeder 
nach ſeiner Faͤhigkeit benutzt wird, und in der That 
ſollen ſie auch ſehr regelmäßig beſorgt werden. Folgende 
Details uͤber die innere Einrichtung koͤnnen als ganz 
genau betrachtet werden. Dr. Leon Simon, der ſchon 
vor längerer Zeit Vorleſungen über den Saint⸗Simonis⸗ 
mus hielt und durch feine Ueberſetzung eines Engliſchen 
mediziniſchen Werkes bekannt iſt, erſcheint mit einer 
Schuͤrze und verrichtet den Küchendienft für die Familie. 
Der Kuͤchengehuͤlfe it Herr Paul Nochette, früher Pro; 
feſſor der Rhetorik. Das Waſchen der Schuͤſſeln und 
Teller wurde in der erſten Zeit mit großer Puͤnktlich⸗ 
keit von Herrn Leon Talabet, vormals Subſtitut des 
General⸗Prokurators beſorgt; dieſes Amt ging auf Hrn. 
Guſtav von Eichthal uͤber, dann auf Herrn Lamber, 
ehemaligen Schuler der polytechniſchen Schule, von die 
ſem auf den Baron Ch. Duveyrier, und jetzt ſteht Herr 
M. Retouret, ein junger Elegant und ausgezeichneter 
Redner der St. Simonianer, demſelben mit dem ihm 
eigenthuͤmlichen Anſtande vor. — Herr Emil Varrault, 
früher Profeſſor an der Schule von Sorreze, Verfaſſer 
einer fünfattigen Komödie: la crainte de Lopinion, 
die im Jahre 1831 auf dem theätre frangais aufge⸗ 
fuͤhrt wurde, hat das Departement des Schuh und 
Stiefelwichſens übernommen, wobei er von Hrn. Auguſt 
Chevalier, fräher Profeſſor der Phyſik, und Hrn. Dugael 
fruher Advokat beim Koͤnigl. Gerichtshofe, unterſtuͤtzt 
wird. Dem Amte des Zimmerſcheuerns ſtehen vor: die 
Herren Rigaud, Dr. der Mediein, Holſtein, Sohn 
eines angeſehenen Kaufmanns, Baron Ch. Duveyrier 
onyat und Brouet, vormals Studenten, Ch. Penne⸗ 
kore, fruͤher Buchhändler, und Michel Chevalier ſruͤher 
Schuler der polytechniſchen Schule und Herausgeber : / 
Globe. Der Letztere iſt auch mit den Haushalt 0 
Angelegenheiten beauftragt und wartet mit den 2 
Rigaud und Holſtein bei Tiſche auf. Er bedi e 
Vater Enfantin mit Allem, was dieſer bei = Tablet 
verlangt. Ein gar ſeltſamer Anblick iſt es, wenn man 


7 


h 


Herr Vetrand, früher Student. 


die Herren ihren vormaligen Dienern aufwarten ſieht. 
Herr Desleges, früher ein Fleiſcherknecht, der als Arbeits⸗ 
mann in die Familie eintrat, iſt mit dem Waſchdepar⸗ 
tement beauftragt; unter ihm ſtehen: Herr Francoin, 
Sohn eines reichen Amerikaniſchen Koloniſten, und 
Bei Tiſche wird er 
von Herrn Holſtein bedient, in deſſen Dienſten er 
früher ſtand. Herr Heinrich Fournel, früher Schüler 
der polytechniſchen Schule und Direktor der Eiſenwerke 
in Creuſol, iſt beſonders mit der Aufſicht über den Gar— 
ten beauftragt und wird darin von den Herren Ray⸗ 
mond Vonheure, fruͤher Profeſſor der Zeichen- und 
Malerkunſt, Royer fruͤher beim Orcheſter der komiſchen 
Oper angeſtellt, Juſtus, einem Maler, und Maſchereau, 
einem Zeichenlehrer, unterſtuͤtzt. Das Reinigen der Höfe 
und Straßen beſorgt Herrn Guſtav von Eichthal, unter: 
fügt von Hrn. Maſchereau. Hr. Jean Merſon, fruͤher 
ein katholiſcher Prieſter, Hält die Tiſch- und Kuͤchen⸗Uten⸗ 
ſilien in Ordnung und deckt den Tiſch. Hr. Alexis Pe⸗ 
tit, Sohn eines reichen Gutsbeſitzers, muß die Beleuch⸗ 
tung des Hauſes beſorgen und die Leuchter, ungefähr 
vierzig an der Zahl, reinigen und in Ordnung halten. 
Kurz, alle St. Simonianer haben in dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Werke irgend eine Aufgabe zu erfuͤllen. Herr 
Enfantin arbeitet zuweilen im Garten und fuͤhrt die 
Axt und den Spaten mit beſonderer Kraft. Das Leben 
dieſer Leute iſt ſehr regelmaͤßig. Sie ſtehen um 5 Uhr 
Morgens auf und werden zu ihren verſchiedenen Be— 
ſchaͤftigungen und zu ihren Mahlzeiten durch den Ton 
eines Hornes zuſammenberufen. Um beſtimmte Stun⸗ 
den ſingen ſie im Chor. Einige ihrer Geſaͤnge, die 
Herr F. David, ein Mitglied ihrer Geſellſchaft, kompo⸗ 
nirt hat, ſind außerordentlich ſchoͤn, beſonders diejenigen, 
welche den Mahlzeiten vorangehen und folgen. Sie 
uͤberlaſſen ſich regelmaͤßig gymnaſtiſchen Uebungen, und 
alle ihre Bewegungen, wenn ſie verſammelt ſind, haben 
etwas von militairiſcher Puͤnktlichkeit an ſich. Wir 
glaubten unter den St. Simonianern eine Schroffheit 
zu finden, die dem an das Weltliche gewoͤhnten Auge 
unangenehm ſeyn möchte; wir haben uns aber getaͤuſcht. 
Ihre Baͤrte allein, die ſie wachſen laſſen, geben ihnen 
ein ſeltſames Anſehen; uͤbrigens iſt ihre Kleidung dem 
Auge nicht unangenehm; fie beſteht aus einem ſehr kur; 
zen und leichten blauen Rock ohne Kragen; einer hinten 
zugebundenen Weſte und weißen Beinkleidern; um den 
Leib tragen fie einen Guͤrtel von ſchwarzem Leder mit 
einer meſſingenen Schnalle; ſie benehmen ſich wie Leute, 
die auf nichts Verzicht leiſten, was in guter Geſellſchaft 
angetroffen wird. Sie haben ſchon vor langer Zeit das 
Geluͤbde des Coͤlibats abgelegt, es gilt indeſſen nur für 
eine gewiſſe Zeit; ſobald Vater Enfantin heirathet, find 
ſie ihres Geluͤbdes entbunden. Wir waren bei der 
Aufnahme eines St. Simonianers gegenwaͤrtig, und 
„eben ſo waren wir Zeuge von der Ruͤckkehr eines Apo⸗ 
ſtels in die Welt, weil feine Koͤrperkraͤfte ihm nicht ges 
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ſtatteten, ſich den Statuten des Ordens zu fügen. In dem 
Augenblick der Trennung wurden viele Thraͤnen vergoſſen. 
Ihre Abſicht iſt, wie ſie ſagen, die Dienſtbarkeit zu veredeln, 
den Lohn abzuſchaffen und Eintracht an die Stelle des 
Kampfes zu ſetzen, der jetzt in der Geſellſchaft herrſcht. 
Werden ſie dieſen Zweck durch die Mittel, welche ſie 
anwenden, erreichen? Die Welt geht nahe bei ihrem 
Hauſe voruͤber, beſucht ſie, lacht ſie aus oder bewundert i 
ihren Muth und die Achtung und Ehrfurcht, die ſie 
ihrem ſogenannten Vater erweiſen; aber die Welt denkt 
nicht daran, ihnen nachzuahmen. Wir ſind uͤbrigens der 
Meinung, daß ſie nicht lange in ihrer Narrheit verhar 
ren werden. Sie ſelbſt werden einſehen, daß Kuͤnſtlel 
und Gelehrte, die Teller waſchen und Stiefeln putzen, 
dem Zwecke nicht entſprechen, den Gott (um in ihren 
Sprache zu reden) Jedem in der Geſellſchaft anweiſt, 
nämlich feinen Mitmenſchen durch Anwendung feine 
moraliſchen, phyſiſchen und intellektuellen Fähigkeit mo“ 
lichſt nuͤtzlich zu ſeyn. Sie wollen in den niederen 
Klaſſen Menſchen finden, von denen fie verſtanden wel, 
den, und die bereit find, ſich nicht als Diener, ſondern 
als Gehuͤlfen ihnen beizugeſellen. Werden ſie aber deren 
finden, und werden fie die Aufgabe, welche fie ſich 9% 
ſtellt haben, lange zu erfüllen im Stande ſen? 
* 
— k .b[—äẽ——— ꝓ HBV — 
Verbindungs Anzeige. 1 
Unſere am heutigen Tage vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung zeigen wir Verwandten und Bekannten ergebenſt 
an. Domanze den 12. September 1832. 17 
Herrmann Bobertag. ee 
Emma Bobertag, geborne Helfer. 7 


7 


Entbindungs » Anzeige vg 
Die geſtern Abend erfolgte Entbindung meiner Frau, 
geb. Graͤfin Schaffgotſch, von einem todten Sohne 
beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
Schwentnig den 11. September 1832. i 
Bernhard Graf Zedlitz-Truͤtzſchlet. 


Theater Nachricht. BA 
Donnerſtag den 13ten: Maria Stuart. Trauerſpiel 
in 5 Aufzuͤgen von Schiller. * 


Freitag den 14ten zum Benefiz für Herrn Paul und 


zum erſtenmale: Die Reiſe von Breslau 
nach Zobten oder der Freier wider Willen 
Luſtſpiel in 2 Akten von J. Seeliger. Die zwei 
neuen Decorationen, der Marktplatz zu Zobten und 
der Gipfel des Zobtenberges nebſt Kapelle, ſind 
nach der Natur gezeichnet und ausgefuͤhrt vom 
Decorateur Herrn Weyhwach. Vorher zum 7 
ſtenmal: Die geprellten Vormuͤnder. Zu 
ſpiel in 4 Akten von Dr. Karl Stein. Nach 
dem erſten Stuͤck: Terzett, getanzt von Die 
Wuͤrdiſch, Mad. Mehlig und Hrn. Occioni. 


Beilage 
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Beilage zu No. 215 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
; Vom 13. September 1832. 


————— — PPPPP kk oma ern ne mn nenn a 


In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Handbuch der franzöfifchen Sprache, enthaltend eine 
kurzgefaßte Grammatik, ein Leſebuch und Woͤrter⸗ 
buch. Zunaͤchſt berechnet für diejenigen, welche es 
fuͤr gut halten, die Praxis der Theorie vorausgehen 
zu laſſen. Bearbeitet und herausgeg. von mehrern 
prakt. Schulmaͤnnern. gr. 8. Leipzig. 20 Sgr. 

Hengstenberg, E. G, de rebus Tyriorum com- 
ınentatio academica. 8. maj. Berolini, 15 Sgr. 

v. Tennecker, S., die Reitſchule, oder kurzer, doch 
gruͤndlicher Unterricht im Reiten, Satteln, Zaͤumen 
und dem Umgang mit Pferden überhaupt. ZIte Aufl. 
8. Leipzig. br. 12 Sgr. 

Wecker's, P. J., die vier erſten Buͤcher von Fene⸗ 

lon's Aventures de Telemaque als Lehrbuch der 
franz. Sprache, nach Hamiltoniſchen Grundſaͤtzen. 
gr. 8. Mainz. 28 Sgr. 


So eben iſt wirklich angekommen und zu haben: 
Rang⸗ und Quartier⸗Liſte 
der Koͤniglich Preuß iſchen Armee 
fuͤr 1832. 
Preis geheftet 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Auf die in lateinischer Sprache den 1sten Fe- 
bruar 1829 bekennt gemachte Preisaufgabe, welche 
die Erforschung der zu den theologischen, ju- 
ristiechen und medicinischen herufsarten erfor- 
derlichen Anlagen zum Gegenstande hatte, sind 
drei Abhandlungen eingegangen und Einem Kö- 
niglichen Preuss. Ministerium der geistlichen, 
Unterrichts- und Medicinal Angelegenheiten vor- 
gelegt worden. 

Wiewohl nun Hochdasselbe nach ausführli- 
cher Beurtheilung dieser Arbeiten zu dem Re- 
sultate gelangt ist, dass keine derselben im 
Sinne des Preisstellers erledigt, so ist doch die 
Abhandlung, welche mit der Devise, 1 Corinth 
©. 12. v. 4. verschen ist, weit sorgfältiger gear- 
beitet, und weit inhaltreicher als die bei den an- 
dern erschienen, und es hat daher sowohl mit 
Rücksicht hieraut, als auf die anregende Kraft, 
die manche Ideen darin haben können, dem 


Verfasser derselben, dem Herrn Theodor Fritz, 


Professor am protestantischen Seminar in Strass- 
burg, der ausgesetzte Preis von zweihundert 
Rthiro. zuerkannt werden können. 
Gross-Glogau den gien September 1832. 
Dr. Vogel, Konigl. Medicinal-Rath. 


Dankſagung. 
Herrn M. St. Stern, der die Guͤte gehabt hat, 
von ſeinen talentvollen Kindern vor der von ihnen zu 
unternehmenden Kunſtreiſe den 10ten d. M. zum Be⸗ 
ſten der israelitiſchen Waiſen-Anſtalt ein Concert geben 
zu laſſen, danken wir hierdurch im Namen der Waiſen, 
denen durch die große Theilnahme der reſp. Mitglieder 
dieſer Anſtalt eine bedeutende Unterſtuͤtzung zugekom⸗ 
men iſt. 
Moͤge den jungen Kuͤnſtlern uͤberall fo allgemeiner 
Beifall zu Theil werden, als fie hier ſtets, und beſon⸗ 
ders an jenem Abend gefunden haben. 
Breslau den 12ten September 1832. 
Die Vorſteher der israelitiſchen Waiſen-Anſtalt. 


Subhaſtations - Patent. 

Das auf dem Vincenz⸗Elbing in der Weingaſſe 
No. 80, des Hppothekenbuchs, neue No. 2. belegene 
Grundſtuͤck, der verwittweten Erbſaß Beil gehörig, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation, da in 
dem am 31ſten Juli d. J. angeſtandenen Bietungs⸗ 
Termine nur 500 Kthlr. geboten worden, anderweitig 
verkauft werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 
1832 betraͤgt nach dem Materialienwerthe 1317 Nthlr. 
20 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pCt. aber 
964 Rthlr. 10 Sgr. und nach dem Durchſchnittswerthe 
1141 Rthlr. Der Bietungs-Termin ſteht am 16ten 
October c. Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn 
Ober⸗Landes-Gerichts-Aſſeſſor Juͤttner im Parteien: 
Zimmer No. 1. des Koͤnigl. Stadt: Gerichts an. Zah⸗ 
lungs- und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch auf 
gefordert, in dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote 
zum Protokoll zu erklaͤren, und zu gewaͤrtigen, daß der 
Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, wenn keine 
geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die ge⸗ 
richtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichte, 
ſtaͤtte eingeſehen werden. f 

Breslau den 23ſten Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Stade; Gericht hieſiger Reſidenz. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem Koͤnigl. Stadt,Gerichte hieſiger Reſidenz 
wird euf den Grund des $. 7. Titel 50. Thl. 1. der 
Allg. Gerichts Ordnung den etwa vorhandenen unbe— 
kannten Glaͤubigern des verſtorbenen Kaufmann Kruͤ⸗ el 
zu Wahrnehmung ihrer Rechte hierdurch bekannt 2 
macht, daß die Vertheilung der von den b 
Glaͤubigern in Anſpruch genommenen Maſſe bevorſtehet 
und 4 Wochen nach dieſer Bekanntmachung erfolgen 
wird. Breslau den 28ſten Auguſt 1832. 

Koͤnigl. Stadt; Gericht hieſiger Reſidenz. 


Aetivis; 


Bekanntmachung. 

Die Eigenthuͤmer und reſp. Erben und ſonſt Berech⸗ 
tigten zu nachſtehenden, in unſerem Depoſitorium ver⸗ 
walteten, dem Anſcheine nach herrenloſen Maſſen, naͤm⸗ 
lich: 1) der Lind nerſchen Muͤndel⸗Maſſe von 1 Rtlr. 
29 Sgr. 6 Pf. baar und 4 Rthlr. 17 Sgr. 2¼ Pf. 
2) der Handſchuhmacher Friedrich "Ulrich 
ſchen von 85 Rthlr. 4½ Pf.; 3) der Viebigſchen 
Maſſe von Strehlen von 18 Rthlr. 23 Sgr. 3 Pf. 
baar und 57 Rthlr. 24 Sgr. 9¼ Pf. in Aetivis: 
4) der Erbſcholz Thomas Fuch sſchen aus Riegersdorf 
von 3 Rthlr. 22 Sgr. 5 Pf. baar und 5 Rthlr. in 
Activis; 5) der Reinbach-Koſaleckſchen von 


133 Kthlr. 19 Sgr. 4 Pf. 6) der Lu cat ſchen Maſſe 


von 7 Rthlr. 11 Sgr. 2 Pf. baar und 13 Rehlr. 


20 Sgr. 6½ Pf. in Aktivis, werden hierdurch aufge⸗ 


fordert, ihre Anſpruͤche binnen fpäteftens 4 Wochen gel 
tend zu machen, widrigenfalls die genannten Maſſen 
zur allgemeinen Juſtiz⸗Ofſicianten⸗Wittwen⸗Kaſſe wer⸗ 


den abgeliefert werden. 


1 


Strehlen den 27ſten Auguſt 1832. 

Königlich Preußiſches Lands und Stadt-Gericht. 
TEEN EI ENT RERET HERREN 
Subhaſtations⸗ Patent. 

Es ſoll die dem Müller Johann Widerra gehörige 
Waſſermuͤhle No. 4. Kneja mit 2 Mahlgoͤngen nebſt 
Zubehör auf 800 Rthlr. taxirt, auf den Antrag eines 
Real⸗Creditors ſubhaſtirt werden, und haben wir hierzu 
einen peremtoriſchen Licitations-Termin auf den L2ten 
December e. in Zembowitz anberaumt. Kauſtuſtige 


Zahlungsfähige werden daher hiermit vorgeladen, zu ges 


dachter Zeit vor uns zu erſcheinen, ihre Gebote zum 
Protokoll zu geben, und demnaͤchſt den Zuſchlag zu ge— 
wärtigen. Jeder Pieitant hat Caution zu leiſten, ehe 
er zum Gebote zugelaſſen wird. . 
Landsberg den 26ſten Auguſt 1832. 
‚Gerichts; Amt Zembowitz. 
a TRETEN SET TEE TEE e Ferer are 

2 Bekanntmachung. 

Die Lieferung von circa 100 Klaftern Brennholz 
incl. Fuhrlohn und Zölle, und das benoͤthigte Drennöl 
für die hieſige Königliche Univerfität in dem Jahre 
vom iſten October 1833 ſoll an den Mindeſtfordern⸗ 
den übergeben werden, und iſt zur Abgabe der Gebote 
ein Lieitations⸗Termin auf Dienſtag den 18ten d. M. 
im Locale der Univerſitaͤts-Kaſſe im großen Univerſitaͤts⸗ 
Gebaͤude von 3 bis 5 Uhr Nachmittags anberaumt 
worden, welches mit dem Bemerken hierdurch bekannt 


gemacht wird, daß auf die etwa ſpaͤter eingehenden Ge⸗ 


bote keine Ruͤckſicht genommen werden kang. Der Zu 

ſchlag kann jedoch nur durch das Hochlöbliche Univerſi⸗ 

täts⸗Turatorium erfolgen, und bleiben die Bietenden bis 

nach Eingang deſſelben an ihre abgegebenen Gebote ger 

bunden. Breslau den nr * 1832. 
roll, 

Quaͤſtor der hieſ. Koͤnigl. Univerſitat. 


An n ee n. 

Auf gerichtliche Verfuͤgung ſollen am 14ten d. M. 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
im Auetionsgelaſſe No. 49 am Naſchmarkte verfchiedene 
Effekten, namentlich Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtuͤcke, Meubles und Hausgeraͤth an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 
werden. Breslau den 7. September 1832. 8 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
A u ct i o n. 
Auf gerichtliche Verfügung ſollen am 27ften 
dieſes Monats Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 


mittags von 2 Uhr und an dem folgenden Tage 


in dem Haufe No. 18 auf der Herrnſtraße, das 
zum Nachlaſſe des Kommerzien⸗Raths Weiß ge: 
hoͤrige nicht unbedeutende Waarenlager, beſtehend 
in Koffe, Reis, Engl. Pfeffer, Piment, Syrop, 
Indigo, Weinſtein und Farbehoͤlzer, an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. 

Breslau den 12. September 18382. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 

: nun t, i o n. 5 

Den ı7ten d. Mts. und folgende Tage 
Vor- und Nachmitt. werde ich am Ringe 
in No. 24. 5 Stiegen hoch, ein vollständi- 
ges gut erhaltenes Mobiliar, so wie auch 
viele andere Sachen zum Gebrauch, wobei 
mehrere neue geschmackvolle spanische 
Wände, versteigern; und können alle diese 
Sachen täglich am- genannten Orte, in Au- 
genschein genommen werden. N 

Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


Billard ⸗ Verkauf. 

Ein großes Billard, welches ſich im beſten Stande 
befindet, iſt veraͤnderungshalber billig zu verkaufen. — 
Anfrage- und Adreß Büreau im alten 
Rathhauſe. N 


Zu verkaufen. 
Mehrere hundert Scheffel alten weißen Saamen⸗ 
Weitzen hat das Dom. Kammerau bei Schweidnitz 
zu verkaufen. 5 


20 Rrthlr. Belohnung 
Demjenigen, der mir die Nichtswuͤrdigen entdeckt, 
welche die anonymen mich betreffenden Briefe an den 
Kaufmann Herrn C. S. Hilbert in Langenbielau 
von hier aus geſchrieben haben. 

Breslau, 11. September 1832. 0 
Fr. Armknecht, Carlsſtraße No. 36. 


Preis würdige 

große und kleine Güter in allen Gegenden des In⸗ 
und Auslandes, auch Häufer, Grundſtuͤcke und Ger 
ſchaͤfte jeder Art in hieſiger Reſidenz, Charlottenburg 
und in faſt allen andern Staͤdten habe ich im Auftrage 
zu verkaufen. - i 

Anſchlaͤge, Beſchreibungen, Taxen ıc, find in meinem 
Geſchaͤfts⸗ Locale zur Durchſicht ausgelegt, und erhalten 
Auswärtige reſp. Kaufluſtige ſolche in Abſchrift, reiſe 
auch auf Verlangen ſtets zur Beſichtigung an Ort und 
Stelle mit. 8 2 

Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg Nr. 7. 

N. S. Sollten ſich die reſp. Eigenthuͤmer wegen Vers 
kauf von Grundſtuͤcken an mich wenden, fo haben fie 
die genaueſte Beſchreibung der zu verkaufenden Gegen— 
ſtaͤnde, überhaupt alle darüber ſprechende Papiere mit 
einzuſenden. 8 

Es werden von mir auch alle Auftraͤge angenommen 
reſp. ausgeführt, welche in die verſchiedenen Zweige 
meines Commiſſtons-, Speditions-, Handlungs- und 


Verladungs⸗Geſchaͤfts in Finanz⸗, Handels,, Auktions 


und Familien- Angelegenheiten eingreifen. 


Verpachtung. 
Der nicht unbedeutende herrſchaftliche Garten in 
Dometzko bei Oppeln, iſt, aber nur an einen Kunſt⸗ 
gaͤrtner, ſogleich nebſt Orangerie zu verpachten. 


Für Mühlenbauer und Mühlenbeſitzer. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben erſchienen 
und in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn zu haben: 
Dr. Carl Kuhnert's praktiſches Lehrbuch 
> der 


Muͤhlenbaukunſt. 
Oder gründliche Anweiſung, alle Arten von Waſſer⸗, 
Winde, Schiff,, Hand, Trets und Roßmuͤhlen, insbes 
fondere ober⸗ und unterjchlächtige Mahl-, Graupen;, 
Oel, Schneide“, Pulver-, Papiermuͤhlen u. dgl. m. 
nach neueſter Conſtruction zu erbauen; nebſt Befchreis 
bung und Abbildung aller einzelnen Theile derſelben. 
Fuͤr angehende Muͤhlenbauer und jeden Muͤhlenbeſitzer. 
Dritte verbeſſerte und ſehr vermehrte Auf⸗ 
lage. 2 Baͤnde. gr. 8. Mit 496 Abbildungen. 
Preis: 4 Thlr. 20 Sgr. 

Diefes Werk erfreut ſich mit Recht des allgemein— 
ſten Beifalls, da es nicht nur die allgemeinen Grund- 
ſaͤtze der Muͤhlenbaukunſt deutlich und klar vortraͤgt, 
alle Arten von Muͤhlen nach ihren einzelnen Theilen 
zu erbauen lehrt, und alle neue Verbeſſerungen und Er⸗ 
findungen im Bereich des Muͤhlenbaues beſchreibt, ſon⸗ 
dern alle abgehandelte Gegenftände auch durch genaue 
und correcte Abbildungen veranſchaulicht. Fuͤr den 
praktiſchen Muͤhlenbauer iſt kein beſſeres Werk vorhans 
den. Die gegenwärtige dritte Auflage iſt faſt gaͤnz⸗ 
lich umgearbeitet, verbeſſert und vermehrt. 
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und 


L o kales. 
Vor Kurzem erſchien: PR 
Adreß buch 
der Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau; 
aufgenommen, begruͤndet, herausgegeben und der 
Hochloͤblichen Stadtverordneten Verſammlung 
Breslau's 
hochachtungsvoll gewidmet von 
Friedrich Mehwald, 
Redakteur der ſchleſiſchen Blaͤtter ꝛc. 


Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt angekommen: 5 


Rang⸗ und Quartier⸗Liſte 
der Koͤniglich Preußiſchen Armee 
für das Jahr 1832. 

1 Rthlr. 72 Sgr. 


Ganz vollſtaͤndige Alkoholometer mit 
Temperatur nach Richter & Tralles, 
dergleichen ohne Temperatur, Araeometer, Sacharometer, 
Maiſch⸗, Witterungs- und Bade; Thermometer, Eſſig⸗, 
Branntwein- und Lutter-Prober, ſaͤmmtlich von J. C. 

Greiner senior & Co. in Berlin; ferner: 

Aechte Colier-anodynes, . 
welche das Zahnen der Kinder ſo ſehr leicht befoͤrdern; 
Seidene waſſerdichte Herrenhüte, 

modernſter Form; > 


Ganz vorzuͤgliche Roßhaare, 
Fertige Roßhaar⸗ Matratzen, 


nebſt dazu paſſenden Keilkiſſen, erhielten wiederum in 
ſehr bedeutender Auswahl und verkaufen aͤußerſt wohlfeil 
Huͤbner et Sohn, 
wohnen jetzt eine Stiege hoch im Baron v. Zedlitz, 
fruͤher Adolphſchen Hauſe, Ring- und Hintermarkt⸗ 
(Kraͤnzelmarkt) Ecke No. 32. 


Aechte holl. Harlemer Blumenzwiebeln 
Ein ſtarken bluͤhbaren Exemplaren 
empfiehlt laut dem gratis abzuforderndem 350 Num⸗ 
mern ſtarken Catalog: ; 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 12. 

ur Nachricht. Bereits find fuͤr dieſes Jahr ver, 
1 und nicht mehr abzulaſſen die No. a 55 u 
24. 26. 27. 44. 54. 75. 111. 132. 165. 180. 182. 
192. 222. 228. 239. 240. 241. 243. 247. 259. 271. 
298. 304. 323. 324. 326. 327. 330. 331. 333. 334. 
337. 343. 344. 345. 347. 348. 349. 350, meines 


Catalogs. Friedrich Guſtav Pohl. 
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J. H. Haaſe Sohn & Comp. 
aus Potsdam 


empfehlen zum gegenwaͤrtigen Markt ihr Lager von fei— 


nen, mittelfeinen und ſuperfeinen weißen baumwollnen 
3 und 4 drächigen Damen⸗Struͤmpfen, grau und mes 
lirte Seidenhaaſen-Struͤmpfen und dergleichen Garn, 
ſeidne, florettſeidne und baumwollne wattirte Damen⸗ 
Struͤmpfe, weiße und couleurte baumwollne, wollne, 
und Vigogne⸗Garn, Glanzgarn, Zeichengarn, Naͤhgarn, 
ſchottiſchen Zwirn, ſo wie alle Gattungen wollne, baum⸗ 
wollne und Trikot⸗Waaren, desgleichen eine Auswahl 
der ſchoͤnſten ledernen Handſchuhe fuͤr Damen und 
Herren, zu den allerniedrigſten Preiſen. Unſer Stand 
iſt am Naſchmarkt in einer Bude der Galanterier 
Handlung des Herrn T. J. Urban gegenuber. 
Warnung. 

Da ich gewohnt bin alle meine Beduͤrfniſſe gleich 
baar zu bezahlen, ſo warnige hiermit Jedermann, auf 
meinen Namen Niemanden unentgeltlich etwas verab— 
folgen zu laſſen; indem ich auf keinen Fall dafuͤr Zah⸗ 
lung leiſten wuͤrde. 
„Breslau den Sten September 1832. 

verw. Kaufmann Scholz, Taſchenſtraße wohnhaft. 
— TI —alchenſtraße wohnhaft. 


Denjenigen, welche wuͤnſchen moͤchten, ihre Kinder 
oder Muͤndel entweder hier oder auf dem Lande bei 
anftändigen und gebildeten Familien als Penflonsire uns 
terzubringen, die weniger auf das Einkommen ruͤckſichti⸗ 
gen, als es ihnen eine angenehme Unterhaltung gewaͤhrt, 
Knaben oder Mädchen ausbilden zu können, daher Pen⸗ 
ſionaire unter ſehr billigen Bedingungen aufnehmen 
wollen, werden dergleichen jederzeit nachgewieſen vom 
Anfrage, und Adreß⸗Büreau im alten 


Rathhauſe. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 
iſt veraͤnderungshalber billig, die gut angebrachte Kretſch— 
mer⸗Nahrung in der Neuſtadt, Breite⸗Straße No. 40. 
Das Nähere bei F. W. Scheurich daſelbſt. 
\ Zu vermiechen 
und zu Michaelis zu beziehen Ring No. 24. der 
erste Stock nebst Zubehör. Das Nähere bei der 
Hauseigenthümerin. 


Angekommene Fremde. 


u der goldnen Gans: Hr. Patiscus, Ober⸗Zoll⸗In, 
ſpekter, von Hoyerswerda; Hr. Romer, Lehter, von Gnaden 
feld. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Ohren erg, 
Kaufmann, von Nisky; Hr. Kanold, Kaufm., vol Mal. ſ ; 
Fr Geisler, Kaufmann, von Danburg; Hr. Gauhe, Kauf⸗ 
mann, von Bermen; Hr. Dubois de Luchet, Hondiungs-Meis 
ſender, von Berlin.“ Im Nautenfrang: Hr. Schle 
finger, Kaufmann, von Brieg; Hr. v. Gillern, Mejor von 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ 


und Feſttage) taglich, un Be 


Halberſtadt; Hr. Szymanski, Kaufn., Frau Kaufm. Men’ 
delfohn, beide von Warıchau. — Im goldnen Baum: 
Hr. v. Witte, von Budzislaw. — Im weißen Adler: 
Hr. Hemptenmacher, Kaufmann, von Stetten. Im gol d⸗ 
nen Zepter: Hr. Jäſchke, Oberförſter, von Zedlitz; Hr. 
v. Heugel, Partiknſier, von Borislawitz. — Im weißen 
Storch: Hr. Stern, Kaufm., von Ratibor? Hr. Noiens 
feld, Kaufm., von Berlin; Hr. Schleſinger, Kaufmann, von 
Konſtabt. — m der großen Stube: Hr. Bieheck, 
Partikulter, von Würdig — Im Kronprinz: Her 
Daſſel, Rittmeister, von Rathenow; Hr. Dröfcher, Thier⸗ 
arzt, von Havelberg. — Im rothen Hirſch: Herr von 
Gaffton, Landes⸗Elteſter, von Schreibersdorff — Im gold⸗ 
nen Hirſchel: Hr. Sander, Kaufmann, von Poren. — 
Im Schwerdt (Nieolalthor): Frau Gräfin v. Doͤuhoff, 
von Kön’gebrrg; Hr. Kleiner, Kaufmann, von Striegau. — 
Im Privat⸗ Logis: ) 
Albrechtsſtraße No. 22; Hr. Poleck, Apotheker, von Neiſſe, 
Altbuͤſſerſtraße No. 29. 


Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau 
vom 12. September 1832. 


Pr, Courant. 


Wechsel- Course. Hrieſe f Gela 


Amsterdum in Cour. 2 Mon. 143 
Hamburg in Banco a Vista 1524 — 
Dr 4 W. — — 
FF 2 Mon. 1514 — 
London fur 1 Id. Sterl. 3 Mon. 7. 11 — 
Paris für 300 Fr. 2 Mon — — 
Leipzig in Wechs. Zahl. | a Fista | 103% — 
CCC M. Zalil.“ — = 
ae 2 Mon. — 1035 
Wien in 20 Nr. 4 Lista — — 
FFF 2 Mon. | — | 1085, 
Berli i:: 4 Lista 1003 — 
Hits . 2 Mon. — 994 
Geld- Course. 
Holländ. Rand- Ducaten — 963 
Fin Den an aan — 96 
CCC | — 113 
Zons — er I 113 
Pon. Cuban, Feen 1002 
S Pr. Courant. 
Effecten-Course. Safe de 
—— — 
Staats-Schuld-Scheine .»».| % 944 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818.| 4 — m 
Ditto ditta von 1822. 5 = — 
Gr. Herz. Husener Pfand!r. 4 1005 — 
Breslauer Stadt- Obligationen | 44 — 1042 
Ditto Gerechtigkeit ditto 4 — 923 
Wiener Hiul. Scheine — 42 =, 
Schles. Pfandbr. von 1000 Rıhl.| 4 106.57 a 
Ditto ditto 500 . 4 | 106% — 
Ditto dittok 100 K L. 4 — — 
Bone — 5 2 


Ausländische Fonds. Poln. Pfandhr. 885 f. 
dito Partial-Obligation. 564 C. Wiener’5 5. Cr. Metall 
92} B.; dito 4 p. Ct. Metall. Sog BR, 


viage der Wilhelm Wottlieb 


Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poftämtern zu haben. 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Se Schmidt, von Lauden, 


